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Aus der Untersuchung des IAB über Berufsverläufe: 

Materialien zur Statusmobilität bei männlichen Erwerbspersonen in 
der Bundesrepublik Deutschland 

Hans Hofbauer, Hermine Kraft 

In der vorliegenden Untersuchung werden die Zusammenhänge zwischen sozialer Herkunft, be-
ruflicher Ausbildung und beruflichem Status analysiert. 
Die Ergebnisse über den Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und beruflicher Ausbildung 
zeigen, daß sowohl das Ausbildungsniveau als auch die Ausbildungsrichtung sehr stark vom be-
ruflichen Status des Vaters abhängig sind. So haben z. B. von 100 Söhnen von Beamten siebzehn 
eine Hochschulausbildung absolviert, von 100 Söhnen von Arbeitern jedoch nur einer. Bei den 
Studienfächern der Studierenden an Hochschulen ergab sich ebenfalls eine starke Abhängigkeit 
von der sozialen Herkunft. Arbeiterkinder z. B. sind unter den Studierenden der Medizin und der 
Rechtswissenschaften nur jeweils mit etwa der Hälfte des Anteils vertreten, mit dem sie an den 
Studierenden insgesamt beteiligt sind. Bei den Geistes-, Sprach- und Naturwissenschaften und 
vor allem bei der Katholischen Theologie sind Arbeiterkinder überrepräsentiert. Auch bei den 
nichtakademischen Ausbildungsgängen zeigten sich solche sozialen Distanzen zwischen be-
stimmten Herkunftsgruppen und Ausbildungen. 
Die Analyse des Zusammenhangs zwischen beruflicher Ausbildung und beruflichem Status ergab, 
daß ein beträchtlicher Teil der männlichen Erwerbspersonen im Laufe seines Berufslebens die be-
rufliche Ausgangsplazierung korrigiert: So sind z. B. 12% aller Männer mit einer betrieblichen 
Ausbildung (Lehr- bzw. Anlernausbildung) für einen Arbeiterberuf (aber ohne zusätzliche schuli-
sche Berufsausbildung wie z. B. Fachschule) als Angestellte (ohne Meister) tätig. Andererseits 
zeigte sich auch, daß nahezu ein Fünftel aller Männer mit einer betrieblichen Ausbildung für einen 
Arbeiterberuf als Hilfs- oder angelernter Arbeiter beschäftigt ist. Die möglichen Gründe für diese 
Bewegungen wurden analysiert. 

Gliederung: 

A. Einführung 
B. Vorbemerkungen zur Methode der Unter-

suchung 
C. Ergebnisse der Untersuchung 

I. Die berufliche Ausbildung 
II. Intergenerationsmobilität 

 

1. Soziale Herkunft und berufliche 
Ausbildung 

2. Soziale Herkunft und beruflicher Status 
III. Intragenerationsmobilität: 

Berufliche Ausbildung und beruflicher 
Status 
1. Betriebliche Ausbildung für einen 

Arbeiterberuf und beruflicher Status 
2. Betriebliche Ausbildung für einen 

Angestelltenberuf und beruflicher Status 
3. Schulische Berufsausbildung und 

beruflicher Status 
4. Der berufliche Status der Männer 

ohne formalisierte Berufsausbildung 
D. Zusammenfassung 

1) Unter „sozialen Prinzipien“ versteht man Wertorientierungen, 
die von dem überwiegenden Teil der Gesellschaftsmitglieder 
bejaht  werden   (vgl.   dazu:   Wössner,   Jakobus:   Soziologie, 
Wien-Köln-Graz 1970, S. 61 ff.). 

2) Einen  Überblick über den derzeitigen Stand der Forschung 
über Statusmobilität gibt: Bolte, Karl Martin: Vertikale Mobilität, in: 
Handbuch der empirischen Sozialforschung, Band II, 
Stuttgart 1969. 

A. Einführung 

Eines der am meisten diskutierten sozialen Prin-
zipien1) in Industriegesellschaften ist das der 
Chancengleichheit. Es besagt, daß soziale Posi-
tionen in einer Gesellschaft ausschließlich nach 
der Leistung, nach den Fähigkeiten und nicht 
etwa nach der sozialen Herkunft oder nach an-
deren Kriterien vergeben werden sollten. 

Soweit vorliegende Studien über Statusmobilität 
nicht ausschließlich beschreibenden Charakter 
haben, werden die Ergebnisse dieser Untersu-
chungen in der Regel unter dem Gesichtspunkt 
kommentiert, inwieweit das soziale Prinzip der 
Chancengleichheit bereits verwirklicht ist. 

Die bisher durchgeführten Untersuchungen über 
Statusmobilität2) zeigen, daß sich die Mitglieder 
einer Gesellschaft nicht zufällig auf die einzelnen 
sozialen Positionen verteilen, sondern daß eine 
ganze Reihe von Faktoren mehr oder weniger 
stark auf diese Verteilung einwirkt, wobei sich 
die soziale Herkunft (Beruf des Vaters) und die 
Ausbildung der Gesellschaftsmitglieder als jene 
Faktoren erwiesen haben, die die Verteilung am 
stärksten beeinflussen. 

Bisher ist es noch nicht gelungen, jene Begriffe, 
mit denen das soziale Prinzip der Chancen-
gleichheit beschrieben wird (Fähigkeit, Eignung, 
Leistung etc.) befriedigend zu definieren und zu 
operationalisieren, so daß letztlich keine Aussa-
gen darüber möglich sind, inwieweit in einer Ge- 
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Seilschaft das Prinzip der Chancengleichheit 
verwirklicht ist. Hierin liegt auch die Ursache 
dafür, daß die Standpunkte bei der Auseinander-
setzung über diese Frage teilweise sehr weit 
auseinanderklaffen. 

stört wird. Als Beispiel seien die Ergebnisse 
einer Untersuchung aus den USA wiedergege-
ben4) (Tabelle 1):

Um Orientierungshilfen zu bekommen, wurde in 
einer ganzen Reihe von Untersuchungen der Zu-
sammenhang zwischen Intelligenz und berufli-
chem Status geprüft. Man ist sich jedoch darüber 
einig, daß eine wie auch immer gemessene In-
telligenz nur ein — wenn auch wichtiges — Kri-
terium für das darstellt, worauf es beim sozialen 
Prinzip der Chancengleichheit ankommt. 

Aus den zahlreichen Untersuchungen über den 
Zusammenhang zwischen Intelligenz und berufli-
chem Status seien im folgenden einige heraus-
gegriffen, die auch für die Interpretation von 
Forschungsergebnissen über die soziale Mobili-
tät von Bedeutung sind: 

Die nach der Zahl der Fälle wohl umfangreichste 
Forschungsarbeit auf diesem Gebiet ist die Re-
krutenuntersuchung in den USA während des 
zweiten Weltkrieges. Hierbei wurde bei etwa 
18000 Rekruten die Intelligenz nach dem soge-
nannten Army General Classification Test (AGCT) 
gemessen und mit den Zivilberufen der Rekruten 
kombiniert3). 

Die Untersuchung ergab einerseits, daß die Ver-
teilung der einzelnen Berufsgruppen auf AGCT-
Intelligenz-Stufen nicht zufällig ist, sondern daß 
ein Zusammenhang zwischen Intelligenz und be-
ruflichem Status besteht, andererseits zeigte sich 
jedoch auch, daß es im Hinblick auf Intelligenz 
starke Überlappungen sowohl innerhalb als auch 
zwischen den einzelnen beruflichen Statusgrup-
pen gibt: Bei den ungelernten Arbeitern z. B. war 
zwar die gemessene durchschnittliche Intelligenz 
am niedrigsten, der Höchstwert jedoch von der bei 
den obersten Statusgruppen kaum verschieden. 
Dies bedeutet, daß unter den ungelernten Arbei-
tern auch solche waren, die über eine Intelligenz 
verfügten, die weit über dem Durchschnittswert 
in den oberen Statusgruppen lag. 

In mehreren Untersuchungen wurde in den letz-
ten Jahren der Zusammenhang zwischen sozialer 
Herkunft, Intelligenz und Niveau der angestreb-
ten Ausbildung bzw. des angestrebten Berufes 
untersucht. Dabei ergab sich, daß zwar das Ni-
veau des angestrebten Berufes mit der Intelli-
genzhöhe positiv korreliert, daß jedoch diese 
Beziehung durch die soziale Herkunft stark ge- 

3) T. W. and M. S. Harre//: Army General Classification Test 
Scores for Civilian Occupatlons, in: Educational and Psycho- 
logical Measurements, V (1945), Seite 223—239. 

4) Sewell, William H., Haller, Archie O. and Straus, Murray A.: 
Social Status and Educational and Occupational Aspiration, 
in: American Sociological Review, 1957, S. 67 ff. 

5) Sewell, William H. and Shah, Vimal P.: Social Class, Parental 
Encouragement  and   Educational   Aspirations,   in:   American 
Journal of Sociology 1967/68, S. 559 ff. 

 

Die Ergebnisse zeigen, daß der Anteil derjeni-
gen, die einen Beruf mit hohem Prestige ergrei-
fen wollten, mit sinkender Intelligenz zwar fällt 
(insgesamt von 63% auf 18%), es ergibt sich 
jedoch auch, daß bei gleicher Intelligenz das An-
spruchsniveau mit sinkendem beruflichen Status 
der Eltern stark zurückgeht (z. B. bei der höch-
sten Intelligenzstufe von 84 % auf 45 %). Das 
Anspruchsniveau wird also von der sozialen 
Herkunft stark mitgeprägt. 

Aus einer im Jahre 1967 an über 10000 High-
School-Seniors durchgeführten Untersuchung5) 
über den Einfluß der Eltern auf die Entschei-
dung, ob der Schüler auf das College über-
gehen soll, ergab sich, daß von der Ermuti-
gung der Eltern ein sehr großer Einfluß auf den 
Ausbildungsweg der Kinder ausging und daß die 
Kinder aus der Oberschicht am stärksten von ih-
ren Eltern zu einer qualifizierten Ausbildung er-
muntert wurden. Aber auch die in dieser Unter-
suchung ebenfalls getestete Intelligenz der 
Schüler hatte einen Einfluß auf die Ausbildungs-
entscheidung. Einige beispielhaft ausgewählte 
Ergebnisse aus der genannten Untersuchung, die 
in Tabelle 2 dargestellt sind, sollen dies zeigen. 

Solche Abhängigkeiten der Ausbildungs- bzw. 
Berufsentscheidung von der sozialen Herkunft 
gibt es nicht nur im Hinblick auf das Niveau, 
sondern auch auf der horizontalen Ebene. Sie 
lassen sich in verschiedenen Bereichen nach-
weisen. So besteht z. B. ein Zusammenhang 
zwischen der Studienfachrichtung von Studie- 
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renden an Hochschulen und den Berufen ihrer 
Väter, der in Tabelle 3 dargestellt ist. Die Werte 
dieser Tabelle wurden aufgrund von Daten aus 
der Großen Hochschulstatistik errechnet6). 
Die neben den Prozentwerten errechneten As-
soziationsindizes geben an, um wievielmal häufi-
ger, als bei zufälliger Verteilung zu erwarten 
wäre, Kinder von Vätern einer bestimmten Be-
rufsgruppe in dem genannten Studiengebiet ver-
treten sind7). 

 

Die Indizes deuten zunächst auf eine Reihe be-
kannter Zusammenhänge hin: So studierten z.B. 
Kinder von Apothekern 24,4mal häufiger Phar-
mazie, als nach dem Zufallsprinzip zu erwarten 
wäre. Aber nicht nur die Übernahme des elterli-
chen Geschäftes bestimmt die Wahl der Studien-
fachrichtung; auch das Vertrautsein mit den 
Funktionen eines Berufes hat offensichtlich 
einen starken Einfluß auf die Wahl des Studien-
gebietes: Söhne von selbständigen Landwirten 
(ohne akademische Ausbildung) z. B. studieren 
3,2mal häufiger Tiermedizin, als es die Zufalls-
verteilung erwarten ließe. Daß die Zusammen-
hänge teilweise sehr komplex sind, zeigt die Tat-
sache, daß unter den Studierenden der Katholi-
schen Theologie die Kinder von Arbeitern 3,6mal 
stärker vertreten sind als erwartet. 

Es gibt offensichtlich sowohl zwischen vertikal 
als auch zwischen horizontal unterschiedlichen 
sozialen Standorten verschieden breite „Grä-
ben“, die auch bei gleichem Sprungvermögen 
(gleiche Intelligenz, gleiche schulische Voraus-
setzungen etc.) in unterschiedlicher Häufigkeit 
übersprungen werden. 

In der Soziologie und Sozialpsychologie werden 
diese „Gräben“ mit dem Begriff „soziale Di-
stanz“ umschrieben, wobei die Soziologen so-
ziale Distanz an der Häufigkeit der Bewegungen 
zwischen Gruppen messen (häufige Bewegun-
gen = geringe soziale Distanz und umge-
kehrt)8), während die Sozialpsychologen soziale 
Distanz durch Einstellungsmessung ermitteln9). 

In der Bundesrepublik Deutschland laufen die 
Forschungsarbeiten über soziale Distanz zwi-
schen Berufen bzw. Berufsgruppen in größerem 
Umfang erst in jüngster Zeit an10). Es ist zu er-
warten, daß die berufssoziologische Forschung 
aus diesem Ansatz eine Reihe neuer Erkenntnis-
se gewinnt. So ist es z. B. durchaus möglich, daß 
ein Teil der Fälle von Studienabbruch mit dem 
Scheitern des Versuches zusammenhängt, die 
soziale Distanz zwischen Herkunfts- und Ziel-
gruppe zu überwinden (Scheitern bei der Über-
nahme der sozialen Rolle der Zielgruppe, nicht 
bei der Aneignung der Kenntnisse und Fertigkei-
ten des Zielberufes). 

Bei der Frage nach den Gründen für soziale Di-
stanz (im soziologischen Sinne) zwischen Grup-
pen unterscheidet man in der Literatur zwischen 
„objektiven“ und „subjektiven“ Faktoren, die das 
Ausmaß der Bewegungen zwischen sozialen 
Gruppen bestimmen. 

Zu den „objektiven“ Faktoren zählt vor allem das 
sogenannte „demographische Vakuum“, das 
entsteht, wenn sich die Angehörigen einer so-
zialen Gruppe nicht selbst in genügendem Maße 
reproduzieren11). Ein typisches Beispiel dafür 
sind in der Bundesrepublik Deutschland die An- 
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gestellten, die wegen der wirtschaftlichen Struk-
turveränderungen zahlenmäßig stark angestie-
gen sind, aber unter allen Berufsgruppen die 
niedrigste Kinderzahl aufweisen. Die Folge da-
von ist, daß immer mehr Arbeiter (die höhere 
Kinderzahlen aufweisen als die Angestellten und 
deren Arbeitsplätze wegen der Strukturverände-
rungen zahlenmäßig abnehmen), sowohl im 
Wechsel zwischen den Generationen als auch 
innerhalb einer Generation, in die Gruppe der 
Angestellten übergegangen sind. 
Neben der in einzelnen Berufsgruppen unter-
schiedlichen Fruchtbarkeit und wirtschaftlichen 
Strukturveränderungen werden in der Literatur 
Begabungsunterschiede zwischen Eltern und Kin-
dern, Wanderungsbewegungen sowie besondere 
politische und soziale Verhältnisse (z. B. Kriegs-
und Nachkriegssituationen) als „objektive“ Fak-
toren der Mobilität12) untersucht. 
Die in der Literatur genannten „subjektiven“ Be-
stimmungsgründe für Mobilität lassen sich auf 
einer Spannungsreihe danach einordnen, ob 
darin mehr der Macht- oder der Motivations-
aspekt betont wird. Am einen Pol dieser Span-
nungsreihe würden Ansätze zu finden sein, in 
denen mangelnde Mobilität zwischen sozialen 
Gruppen ausschließlich damit erklärt wird, daß 
die herrschenden Gruppen die unteren Schich-
ten daran hindern, in Soziallagen aufzusteigen, 
die ihren Fähigkeiten entsprechen13). Am anderen 
Pol dieser Spannungsreihe würden Ansätze 
stehen, die geringe Mobilität ausschließlich auf 
die mangelnde Bereitschaft der unteren Schich-
ten zurückzuführen, mit den oberen Schichten in 
einen sozialen Wettbewerb zu treten. 
Je mehr von der Gesellschaft Mittel bereitgestellt 
werden, um die unteren Schichten für einen so-
zialen Wettbewerb zu rüsten (Ausbau des 
Schulsystems, Beseitigung der verschiedenen 
sonstigen Hindernisse), um so mehr Bedeutung 
bekommt die Frage nach der Motivation für den 
sozialen Wettbewerb. Damit wird die soziologi-
sche Mobilitätsforschung um die sozialpsycho-
logische Dimension der Einstellungen erweitert, 
und die Frage nach den Möglichkeiten und 
Grenzen von Einstellungsänderungen wird zum 
Gegenstand gesellschaftspolitischer Diskussion. 
Die damit zusammenhängenden Fragen sind 
noch nicht genügend erforscht und diskutiert: 
Woraus resultieren bestimmte Einstellungen? 

12) Vgl. dazu: Bolte, Karl Martin, a.a.O., S. 24 ff. 
13) Kleining   nähert  sich   mit   der   Interpretation   seiner   Unter-

suchungsergebnisse sehr stark diesem Pol (vgl. Kleining, Gerhard: 
Struktur- und Prestigemobilität in der Bundesrepublik Deutschland, in: 
Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, Heft 1, März 
1971, S. 1 ff.). 

14) Müller, Walter: Bildung und Mobilitätsprozeß — Eine Anwendung der 
Pfadanalyse, in: Zeitschrift für Soziologie, Heft 1, 1972, S. 65 ff. 

15) Vgl. dazu auch: Dedering, Heinz: Arbeitsmobilität — Diskussion und 
Systematik ihrer Begriffsinhalte, in: Kölner Zeitschrift für Soziologie 
und Sozialpsychologie, Heft 1, 1972, S. 46 ff. 

(Z. B.: Inwieweit sind sie aus den sozialen Ver-
hältnissen in der Vergangenheit erklärbar?). Sol-
len jene Institutionen, die bei der Plazierung der 
Gesellschaftsmitglieder mitwirken (z.B. Ausbil-
dungs-, Berufs-, Arbeitsberatung), versuchen, 
Einstellungen zu ändern? Können diese Institu-
tionen dies überhaupt leisten? Welche Voraus-
setzungen wären dafür notwendig? (Ausbildung 
der Berater, Dauer der Beratungsgespräche, 
Medien etc.). 
In diesem Zusammenhang sind die Ergebnisse 
von Mobilitätsuntersuchungen von Bedeutung, 
die zeigen, daß im Laufe des Berufslebens in 
größerem Umfang Korrekturen der gesellschaft-
lichen Plazierung vorgenommen werden (vgl. 
dazu auch die Ergebnisse der vorliegenden Un-
tersuchung). Daraus wird von verschiedenen 
Autoren der Schluß gezogen, der Schwerpunkt 
der Bemühungen zur Verwirklichung der Chan-
cengleichheit solle vom ersten Bildungsweg auf 
die beruflich orientierte Ausbildung während des 
Berufslebens verlagert werden. So schreibt z. B. 
Walter Müller: „Eine Verstärkung der Bemühun-
gen zur Entwicklung vermehrter systematischer 
Ausbildungsgänge während der beruflichen Kar-
riere ist unter mobilitätspolitischen Gesichts-
punkten wahrscheinlich effektiver als der Ver-
such, auf verbesserten bisherigen Wegen ein 
möglichst hohes Soll von Sekundär- und Hoch-
schulabsolventen zu erreichen.“14) 

Ein endgültiges Urteil über diese Frage wird erst 
möglich sein, wenn man weiß, wie groß der An-
teil derjenigen Personen unter den „Spätent-
wicklern“ ist, die trotz vorhandener Gelegenhei-
ten keine ihren Fähigkeiten entsprechende Aus-
bildung durchlaufen haben. Überwiegt dieser 
Anteil, dann wird man der oben zitierten Auffas-
sung zustimmen müssen, überwiegt dagegen der 
Anteil derjenigen, die wegen „objektiv“ feststell-
barer Hindernisse (z. B. mangelnde Ausbil-
dungsgelegenheit in zumutbarer Reichweite des 
Wohnortes) keine entsprechende Ausbildung 
durchlaufen konnten, dann stellt das Nachholen 
dieser Ausbildung während des Berufslebens 
einen Umweg dar, der Volkswirtschafts- und so-
zialpolitisch nicht zu vertreten ist. Die Herstel-
lung gleicher Bildungsgelegenheiten für Kinder 
ist dann vielmehr vorrangig. 

B. Vorbemerkungen zur Methode der Unter-
suchung 
l. Am Begriff „Mobilität“ läßt sich sehr anschau-
lich zeigen, wie ein Wort aus einer Fachsprache 
(in diesem Fall der Demographie und Soziologie) 
innerhalb weniger Jahre Bestandteil der Um-
gangssprache geworden ist. Allerdings hat die-
ser Prozeß nicht zu einer Präzisierung der Be-
deutung des Begriffes „Mobilität“ beigetragen. 
Er wird heute in mindestens drei verschiedenen 
Bedeutungen gebraucht15): 
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1. Mobilität als Eigenschaft oder Fähigkeit von 
Personen, eine Bewegung vollziehen zu kön-
nen, 

2. Mobilität als Bereitschaft von Personen, eine 
Bewegung zu vollziehen und 

3. Mobilität   als   tatsächlich   vollzogene   Bewe-
gung. 

Die vorliegende Untersuchung beschäftigt sich 
nur mit der tatsächlich vollzogenen Bewegung. 

II. In dem vorliegenden Aufsatz wird über Sta-
tusmobilität berichtet16). Da die Definition der 
„Orte“, zwischen denen eine Bewegung beob-
achtet wird, bei Mobilitätsuntersuchungen von 
besonderer Bedeutung ist, soll im folgenden kurz 
darauf eingegangen werden: 

Der „Status“ der Befragten169) und ihrer Väter 
wurde durch Selbsteinstufung der Befragten ermit-
telt. Dies geschah durch Vorlage einer Liste, de-
ren Kategorien in der Grobgliederung nach der 
Stellung im Beruf (Selbständige, Mithelfende im 
Familienbetrieb, Beamte, Angestellte und Arbei-
ter) geordnet waren. In der Feingliederung wurde 
bei den Selbständigen nach Landwirten, Hand-
werkern, Kaufleuten, Fabrikanten, Freien Beru-
fen und übrigen Selbständigen unterschieden. 
Die Beamten wurden zusätzlich nach Laufbahn-
gruppen (Beamte im einfachen und mittleren 
Dienst, gehobenen Dienst, höheren Dienst) ge-
gliedert. Bei den Angestellten wurden Unter-
gruppen gebildet, die in Anlehnung an die Lei-
stungsgruppen der Gehalts- und Lohnstruktur-
erhebungen des Statistischen Bundesamtes defi-
niert wurden. Die Arbeiter schließlich wurden 
danach untergliedert, ob sie als ungelernte, an-
gelernte oder gelernte Arbeiter tätig waren. 

Vor allem bei den Angestellten, aber auch bei 
den Arbeitern war damit bei der Einstufung in die 
Untergruppen ein — wenn auch geringer — 
Spielraum gegeben, der von den Befragten in 
unterschiedlicher Weise genützt worden sein 
kann. Durch teilweise Zusammenfassung der 
Untergruppen (z. B. von den Arbeitern in unge-
lernter mit den Arbeitern in angelernter Tätigkeit) 
dürften jedoch die Folgen solcher Unscharfen 
teilweise aufgehoben worden sein. 

Aufgrund dieser Kategorien allein ist ein Urteil 
über beruflichen Auf- oder Abstieg nur begrenzt 
möglich. Dort, wo diese Frage angesprochen ist, 
wurde deshalb zusätzlich nach Berufen ausge-
zählt, um wenigstens gewisse Anhaltspunkte zur 
Beurteilung dieser Frage zu bekommen. 

16) Berichte über berufliche Mobilität (einschließlich Berufswechsel), 
regionale Mobilität sowie über Mobilität zwischen Wirtschaftsgruppen 
und Wirtschaftszweigen folgen in späteren Heften. 

16a)Befragt wurden 0,5% aller männlichen deutschen Erwerbspersonen. 
Eine Beschreibung der Methode der Untersuchung (Materialien aus 
der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Heft 5/1970) kann im l AB 
angefordert werden. 

Bei der Frage nach dem Status des Vaters, der 
für den Zeitpunkt erhoben wurde, als der Be-
fragte 15 Jahre alt war, gab es das kaum zu lö-
sende Problem des Erinnerungsvermögens, das 
sich in einer größeren Zahl von Fällen „ohne 
Antwort“ (8,9%) niederschlug. 

Das Merkmal „Ausbildung“ wurde in den übli-
chen Kategorien (allgemeine Schulbildung, be-
triebliche und schulische Berufsausbildung, je-
weils mit Untergliederungen) erhoben. Bei der 
betrieblichen Berufsausbildung wurde zusätzlich 
danach unterschieden, ob die Angehörigen des 
Berufes, in dem die Ausbildung erfolgte, sozial-
versicherungsrechtlich zu den Angestellten oder 
zu den Arbeitern zählen (betriebliche Ausbildung 
für einen Angestellten- bzw. Arbeiterberuf). 
Personen, die sowohl eine betriebliche als auch 
eine schulische Berufsausbildung absolviert hat-
ten, wurden unter einer der Kategorien der 
schulischen Berufsausbildung gezählt. Dies be-
deutet, daß alle Personen, die unter der Katego-
rie „betriebliche Berufsausbildung“ subsumiert 
wurden, ausschließlich über eine betriebliche 
Berufsausbildung verfügten. 
Um Veränderungen im Zeitablauf feststellen zu 
können, wurden die Befragten nach dem Jahr des 
Eintritts in das Erwerbsleben gegliedert. Dabei 
mußten mögliche Verzerrungen, die aus einer 
statusspezifischen Sterblichkeit resultieren, in 
Kauf genommen werden. 

C. Ergebnisse der Untersuchung I. 
Die berufliche Ausbildung 
Angesichts des hohen Anteils männlicher Er-
werbspersonen mit einer betrieblichen Berufs-
ausbildung (Lehr- bzw. Anlernausbildung) wun-
dert es nicht, daß sich das Interesse der Öffent-
lichkeit vor allem in jüngster Zeit wieder beson-
ders auf diese Form der Berufsausbildung rich-
tet: Die Zahlen der Tabelle 4 zeigen, daß mehr 
als die Hälfte aller männlichen Erwerbspersonen 
(54,7 %) ausschließlich über eine betriebliche 
Berufsausbildung verfügt, wobei die Ausbildung 
für einen Arbeiterberuf mit 43,6 % stark über-
wiegt. Die zweitgrößte Gruppe stellen die männ-
lichen Erwerbspersonen ohne Berufsausbildung 
mit 27,2 %. Die übrigen Formen beruflicher Aus-
bildung (Berufsfach- oder Fachschulen, Techni-
ker- und Ingenieurschulen, Hochschulen) ma-
chen insgesamt 18,1 % aus. 

Um Hinweise über die Entwicklung der Anteile im 
Zeitablauf zu bekommen, wurden die verschie-
denen beruflichen Ausbildungen nach dem Jahr 
des Eintritts in das Erwerbsleben gegliedert. Es 
zeigt sich, daß der Anteil der Männer ohne Be-
rufsausbildung innerhalb einer Generation stark 
zurückgegangen ist (von 33,1 % auf 17,8 %). Das 
Gewicht verlagerte sich noch stärker auf die be-
triebliche Berufsausbildung, deren Anteil von 
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50,6% auf 62,7 % angestiegen ist, wobei sowohl 
bei der Ausbildung für Arbeiterberufe als auch 
für Angestelltenberufe eine steigende Tendenz 
zu beobachten ist. Angestiegen ist weiterhin der 
Anteil der Absolventen von Techniker- und 
Ingenieurschulen und der von Hochschulabsol-
venten (einschließlich Volksschullehrerausbil-
dung). Bei den Berufsfach- und Fachschulen 
(ohne Techniker- und Ingenieurschulen) ist zu 
berücksichtigen, daß Fachschulen häufig erst 
Jahre nach Abschluß der betrieblichen Berufs-
ausbildung besucht werden. Daraus dürfte auch 
der etwas niedrigere Anteil der Absolventen die-
ser Schularten in der Gruppe zu erklären sein, 
die zwischen 1955 und 1970 in das Erwerbsleben 
eingetreten sind. 
Wegen des relativ hohen und in jüngster Zeit 
noch gestiegenen Anteils der Männer mit einer 
betrieblichen Berufsausbildung soll diesem Per-
sonenkreis bei der weiteren Analyse besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet werden. 

 

II. Intergenerationsmobilität 

1. Soziale Herkunft und berufliche Ausbildung 

Einen Überblick über den Zusammenhang zwi-
schen sozialer Herkunft und beruflicher Ausbil-
dung gibt Tabelle 5: 

a) Die Absolventen einer betrieblichen Ausbil-
dung für einen Angestelltenberuf stammen zu 
29,2 % aus der Gruppe der Arbeiter, wobei die 
Facharbeitersöhne mit 20,3 % besonders stark 
vertreten sind. An zweiter Stelle folgen die Söh-
ne von Selbständigen mit 26,7 %. Aus der Ange-
stel l tenschaft selbst stammen 22,5 % und 
13,9 % hatten einen Beamten zum Vater. 

Der relativ hohe Anteil von Arbeitersöhnen unter 
den Männern mit einer betrieblichen Ausbildung 
für einen Angestelltenberuf resultiert daraus, daß 
sich die zahlenmäßig stark angewachsene Ange-
stelltenschaft17), die zudem über die geringste 
Kinderzahl verfügte18), nur noch zu einem klei-
nen Teil selbstrekrutieren konnte. Dies hat dazu 
geführt, daß die Nachkommen anderer sozialer 
Gruppen, vor allem der Arbeiterschaft, in die 
Angestelltenschaft übergingen und so die 
Schichtgrenze zwischen Angestellten und Arbei-
tern immer durchlässiger wurde. 

Wie die Gliederung nach dem Jahr des Ab-
schlusses der betrieblichen Berufsausbildung 
(Tabelle 6) zeigt, hat der Anteil der Arbeitersöhne 
unter den Männern mit einer betrieblichen Aus-
bildung für einen Angestelltenberuf in jüngster 
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Zeit noch zugenommen: Während er bei jenen, 
die vor 1940 in das Erwerbsleben eingetreten 
waren, noch 22,2 % betrug, liegt er in der jüng-
sten Gruppe (1965 und später eingetreten) bei 
37,9 %, wobei vor allem der Anteil der Söhne von 
Arbeitern in un- und angelernter Tätigkeit stark 
zugenommen hat (von 6,6% auf 13,8%). Auch 
der Anteil derjenigen, die aus der Angestellten-
schaft  selbst stammen, ist  von 19,6% auf 
25,4 % angestiegen. 
Diese Zu- oder Abnahme des Anteils der einzel-
nen Herkunftsgruppen kann sowohl in Struktur-
veränderungen als auch in einer Veränderung 
des Ausbildungsverhaltens begründet sein. Der 
Rückgang des Anteils der Söhne von Selbstän-
digen unter den Männern mit einer betrieblichen 
Ausbildung für einen Angestelltenberuf von 
33,9 % auf 19,2 % z. B. ist ausschließlich auf die 
Abnahme des Anteils derjenigen zurückzuführen, 
die insgesamt von Selbständigen abstammen. 
Der Anteil der Söhne von Selbständigen, die 
eine betriebliche Ausbildung für einen Ange-
stelltenberuf absolviert haben, ist im beobachte-
ten Zeitraum gestiegen (Eintritt in das Erwerbs-
leben vor 1940: 8,5 %, 1965 und später: 17,7 %). 
über die tatsächlichen Veränderungen im Aus-
bildungsverhalten in einzelnen Herkunftsgruppen 
gibt Tabelle 6a Auskunft, in der die prozentualen 
Anteile der Söhne einer Herkunftsgruppe, die 
eine bestimmte Ausbildung durchlaufen haben, 
dargestellt sind. 
Aus den Werten der Tabelle 6a ergibt sich, daß 
der Rückgang des Anteils der Beamtensöhne 
unter den männlichen Erwerbspersonen mit einer 

 

betrieblichen Ausbildung für einen Angestellten-
beruf von 17,7 % auf 10,7 % (vgl. Tabelle 6) aus-
schließlich aus Strukturveränderungen resultiert. 
Im Ausbildungsverhalten ist keine wesentliche 
Änderung eingetreten (vgl. Tabelle 6a: 18,8 % 
gegenüber 19,7 %). 
Die steigende Tendenz bei den Söhnen von An-
gestellten (Tabelle 6: Von 19,6% auf 25,4%) ist 
mit Strukturveränderungen allein nicht erklärbar. 
Auch das Ausbildungsverhalten hat sich geän-
dert (Tabelle 6a: 21,1 % gegenüber 26,3%). Der 
Hauptgrund für die steigende Tendenz bei den 
Arbeitersöhnen (Tabelle 6: Von 22,2 % auf 37,9 
%) besteht darin, daß Arbeitersöhne in zu-
nehmendem Maße eine betriebliche Ausbildung 
für einen Angestelltenberuf absolvieren (Tabelle 
6a: 6,2% gegenüber 14,0%). b) Die Männer mit 
einer betrieblichen Ausbildung für einen 
Arbeiterberuf rekrutieren sich zu nahezu der 
Hälfte (48,9%) aus der Arbeiterschaft (vgl. 
Tabelle 5), wobei die Söhne von Facharbeitern 
mit 30,7 % stark überwiegen. Ein weiteres 
knappes Viertel (24,8 %) stammt von Selbständi-
gen ab. Der Anteil der Söhne von Angestellten 
ist mit 10,2% vergleichsweise gering. Die „Stra-
ße“ zwischen Arbeitern und Angestellten wird 
also im Intergenerationswechsel (und wie sich 
zeigen wird, auch im Wechsel innerhalb einer 
Generation) in beiden Richtungen nicht gleich 
stark begangen. 
Auch für diese Ausbildungsart wurde geprüft, ob 
im Hinblick auf die soziale Herkunft Veränderun-
gen im Zeitablauf zu beobachten sind (vgl. Ta-
belle 7). 
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Es zeigt sich, daß der Anteil der Söhne von 
Selbständigen stark zurückgegangen ist (von 
33,1 % auf 17,8%). Dieser Rückgang ist jedoch 
wiederum ausschließlich auf die Abnahme der 
Zahl der Söhne von Selbständigen insgesamt 
zurückzuführen. Bezogen auf die Söhne von 
Selbständigen ist der Anteil mit einer betriebli-
chen Berufsausbildung für einen Arbeiterberuf 
sogar gestiegen (Eintritt ins Erwerbsleben vor 
1940: 33,6%, 1965 und später: 43,8%, vgl. Ta-
belle 6a). Der Grund dafür ist, daß die Söhne von 
selbständigen Landwirten, die früher überwie-
gend ohne Berufsausbildung in das Erwerbsle-
ben eingetreten sind, in zunehmendem Maße 
eine betriebliche Berufsausbildung absolvieren: 
Von den Söhnen selbständiger Landwirte, die vor 
1940 ins Erwerbsleben eintraten, hatten 24,2% 
eine betriebliche Berufsausbildung absolviert, 
von denen, die 1965 und später ins Erwerbsleben 
eingetreten waren, aber 54,8 % (vgl. Tabelle 6a). 
Eine sinkende Tendenz unter den Absolventen 
einer betrieblichen Berufsausbildung für einen 
Arbeiterberuf ergab sich bei den Anteilen der 
Söhne von Beamten (Tabelle 7). Sie ist nicht 
aus strukturellen Veränderungen erklärbar, son-
dern darauf zurückzuführen, daß Söhne von 
Beamten immer weniger häufig eine betriebliche 
Berufsausbildung für einen Arbeiterberuf begin-
nen (vgl. Tabelle 6a). 

Der Anstieg des Anteils der Söhne von Ange-
stellten unter den Männern mit einer betriebli-
chen Berufsausbildung für einen Arbeiterberuf 
von 8,4% auf 12,7% (Tabelle 7) ist auf die Zu-
nahme des Anteils der Söhne von Angestellten 
unter den männlichen Erwerbspersonen insge-
samt zurückzuführen. Bezogen auf die Söhne der 
Angestellten ist der Anteil der Absolventen mit 
einer betrieblichen Berufsausbildung für einen 
Arbeiterberuf im Zeitablauf leicht zurückgegan-
gen (vgl. Tabelle 6a). 

Der Anteil der Söhne von Facharbeitern hat 
leicht und der von Arbeitern in un- und ange-
lernter Tätigkeit stark zugenommen (vgl. Tabel-
le 7). Der Grund dafür liegt nicht in Strukturver-
änderungen, sondern im Ausbildungsverhalten 
vor allem der Söhne von Arbeitern in un- und 
angelernter Tätigkeit, die in zunehmendem Maße 
eine betriebliche Berufsausbildung für einen Ar-
beiterberuf absolvieren (vgl. Tabelle 6a). 

c) Die männlichen Erwerbspersonen mit einer 
abgeschlossenen Ausbildung an einer Berufs-
fach- oder Fachschule (ohne Techniker- bzw. In-
genieurschule) stammen fast zur Hälfte (46,5 %) 
von Selbständigen ab, wobei die Söhne selb-
ständiger Landwirte mit 25,5 % den größten An-
teil ausmachen (vgl. Tabelle 5). Es dürfte sich 
hierbei überwiegend um landwirtschaftliche Be- 
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rufsfachschulen handeln. An zweiter Stelle fol-
gen die Söhne von Arbeitern mit 22,2 %, von 
denen etwa zwei Drittel von Facharbeitern ab-
stammen. Die Söhne von Angestellten sind mit 
14,8% und die von Beamten mit 10,8% vertre-
ten. 
Bei der Gliederung nach dem Jahr des Eintritts in 
das Erwerbsleben ergab sich, daß der Anteil der 
Söhne selbständiger Landwirte, die eine Berufs-
fach- oder Fachschule (vorwiegend landwirt-
schaftliche Berufsfachschule) besucht haben, 
nach dem Kriege zunächst stark angestiegen, 
seit Mitte der sechziger Jahre jedoch wieder be-
trächtlich zurückgegangen ist. 

d) Bei  den Absolventen einer Techniker- oder 
Ingenieurschule zeigt sich eine relativ gleichmä-
ßige    Verteilung    auf    alle    Herkunftsgruppen: 
Gleich hinter dem Anteil der Söhne von Ange-
stellten mit 27,5 % folgen die Söhne von Arbei-
tern mit 23,9 %. Aber auch die Anteile der Söhne 
von   Selbständigen   bzw.   Beamten   liegen   mit 
22,7% bzw. 19,1 % nur unwesentlich unter die-
sen Werten (vgl. Tabelle 5). 
Im Zeitablauf ergab sich, daß der Anteil der 
Söhne, die eine Techniker- oder Ingenieurschule 
besucht haben, bei Arbeitersöhnen etwas stärker 
gestiegen ist als bei anderen Herkunftsgruppen. 

e) Die Gliederung der Absolventen von Hoch-
schulen (einschließlich  der ehemaligen  Lehrer-
bildungsanstalten)   nach   der  sozialen   Herkunft 
wird in der Öffentlichkeit besonders stark disku-
tiert. Sie soll deshalb hier auch ausführlicher be-
sprochen werden. 
Im Rahmen der Großen Hochschulstatistik19) 
wird der berufliche Status des Vaters der Stu-
dierenden bzw. Studienanfänger erhoben. Durch 
Zusammenfassung war ein grober Vergleich der 
Ergebnisse aus der vorliegenden Untersuchung 
mit denen aus der Großen Hochschulstatistik 
möglich. Der Vergleich ist in Tabelle 8 wiederge-
geben. 
Es zeigt sich, daß der Anteil derjenigen, die von 
Selbständigen abstammten und eine Hochschule 
besucht hatten bzw. besuchten, von 31,1 % bei 
den Erwerbstätigen auf 25,8 % bei den Stu-
dienanfängern im Wintersemester 1970/71 zu-
rückgegangen ist. Dieser Rückgang ist jedoch 
auf Strukturveränderungen zurückzuführen. Er-
rechnet man die Quoten für Hochschulabsolven-
ten unter den Söhnen von Selbständigen, dann 
ergibt sich eine Steigerung im Zeitablauf (Eintritt 
in das Erwerbsleben vor 1940: 3,7%, 1965 und 
später: 10,9 %, vgl. Tabelle 6a). 

Bei dem Anteil der Söhne von Beamten unter 
den Hochschulabsolventen bzw. Studierenden ist 
ebenfalls eine fallende Tendenz feststellbar (von 
34,6% bei den Erwerbspersonen auf 24,1 % un- 
19) Vgl. Fußnote 6. 

 

ter den Studienanfängern 1970/71). Auch dieser 
Rückgang ist in Strukturveränderungen begrün-
det: Der Anteil der Söhne von Beamten mit 
Hochschulstudium, bezogen auf die Gesamtzahl 
der Söhne von Beamten, ist im Zeitablauf von 
14,5 % auf 24,9 % (vgl. Tabelle 6a) gestiegen. 
Der steigende Anteil von Angestelltensöhnen mit 
Hochschulstudium (von 23,5 % bei den Erwerbs-
personen auf 34,5 % bei den Studienanfängern 
1970/71) ist sowohl auf einen steigenden Anteil 
der angestellten Väter als auch auf einen Anstieg 
des Anteils der Hochschulabsolventen unter den 
Angestelltensöhnen (von 7,4% auf 15,3%, vgl. 
Tabelle 6a) zurückzuführen. 
Der Anstieg des Anteils der Arbeitersöhne von 
6,6 % bei den Studierenden im Wintersemester 
1966/67 auf 13,3% bei den Studierenden im 
Wintersemester 1970/71 dürfte ausschließlich 
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darin begründet sein, daß von den Arbeitersöh-
nen ein steigender Anteil eine Hochschule be-
sucht, da der Anteil der Arbeiter unter den 
männlichen Erwerbspersonen in diesem Zeit-
raum zurückgegangen ist20) (hierbei wird unter-
stellt, daß die Zahl der Kinder bei Arbeitern zwi-
schen 1946/47 und 1950/51 nicht wesentlich ge-
stiegen ist). 
Insgesamt ergab sich aus dem Material der Be-
rufsverlaufsuntersuchung, daß von 100 Söhnen 

 
ein Hochschulstudium (einschließlich Volksschul-
lehrerausbildung) absolviert hatten, f) Die 
männlichen Erwerbspersonen ohne (for-
malisierte) abgeschlossene Berufsausbildung 
stammen, wie Tabelle 5 zeigt, überwiegend von 
selbständigen Landwirten (24,8 %) und von Ar-
beitern (42,3 %) ab. Es fällt auf, daß die Söhne 
von Arbeitern in un- und angelernter Tätigkeit 
ebenso stark vertreten sind wie die Söhne von 
Facharbeitern. 

 
Die Aufgliederung nach dem Jahr des Eintritts in 
das Erwerbsleben (Tabelle 9) für diese drei Her-
kunftsgruppen zeigt allerdings, daß der Anteil 
der Söhne von selbständigen Landwirten unter 
den männlichen Erwerbspersonen ohne abge-
schlossene Berufsausbildung im Zeitablauf stark 
zurückgegangen ist (von 35,8 % auf 6,6 %). Dies 
hängt zum einen wiederum mit Strukturverände-
rungen zusammen, zum anderen ist aber auch 
der Anteil der Söhne von selbständigen Land-
wirten, die ohne abgeschlossene Berufsausbil-
dung ins Erwerbsleben eingetreten sind, stark 
zurückgegangen (Eintritt in das Erwerbsleben vor 
1940: 57,0%, 1965 und später: 20,7%, vgl. Ta-
belle 6a). 
20) Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Bevölkerung und Kultur, Reihe 6, 

Erwerbstätigkeit, April 1970, Stuttgart und Mainz 1971, S. 49. 

Der Anteil der Söhne von Arbeitern unter den 
Erwerbspersonen ohne abgeschlossene Berufs-
ausbi ldung dagegen hat  von 38,9% auf  
58,2% (vgl. Tabelle 9) zugenommen. Der Grund 
dafür ist in Strukturveränderungen zu suchen: 
Von 100 Söhnen von Arbeitern, die vor 1940 in 
das Erwerbsleben eingetreten waren, hatten 
36,4% keine Berufsausbildung; bei denen, die 
1965 und später in das Erwerbsleben eintraten, 
waren es noch 24,7 % (vgl. Tabelle 6a). Trotzdem 
wird die Zielgruppe einer Werbung für die Berufs-
ausbildung der Kinder vor allem die Arbeiterschaft 
und nicht mehr so sehr die Gruppe der selbstän-
digen Landwirte sein müssen. 

g) Zusammenfassender Überblick 

Anhand der Tabelle 10, in der die Assoziations-
indizes für den Zusammenhang zwischen sozia-
ler Herkunft und Ausbildung dargestellt sind, 
sollen die Ergebnisse dieses Abschnittes kurz 
zusammengefaßt werden: 

— Söhne von selbständigen Landwirten sind bei 
der betrieblichen Berufsausbildung für einen 
Angestelltenberuf, bei der Techniker- und In-
genieurausbildung sowie bei der Hochschul-
ausbildung stark unter dem Wert vertreten, 
der   bei   zufälliger   Verteilung   zu   erwarten 
wäre. 

— Die bevorzugten Ausbildungswege der Söhne 
von selbständigen Handwerkern sind die be-
triebliche   Berufsausbildung   für   einen   Ar-
beiterberuf auf der Basis einer gehobenen 
allgemeinen    Schulbildung    (Mittlere    Reife 
oder   Abitur)   sowie   die   Berufsfach-   bzw. 
Fachschulausbildung. 

— Die Söhne von Beamten haben 3,5mal häufi-
ger eine Hochschulausbildung absolviert, als 
bei  zufälliger Verteilung zu  erwarten wäre. 
Sie  sind weiterhin in allen Ausbildungswegen, 
die auf einem gehobenen Abschluß der all-
gemeinbildenden Schulen aufbauen, über dem 
Erwartungswert vertreten. 

— Die Söhne von Angestellten in einfacher und 
mittlerer Stellung bevorzugen die betriebliche 
Ausbildung für einen Angestellenberuf sowie 
die Techniker-  und  Ingenieurausbildung.  Es 
zeigt sich weiterhin, daß sie bei den gehobe-
nen    Abschlüssen    der    allgemeinbildenden 
Schulen über dem Erwartungswert vertreten 
sind. 

— Söhne von Angestellten  in  gehobener und 
leitender Stellung finden sich bei den qualifi-
zierten     Bildungsabschlüssen     (betriebliche 
Ausbildung für Angestelltenberufe nach Mitt-
lerer Reife oder Abitur, Techniker- und Inge-
nieurschule,  Hochschule) jeweils  mit einem 
Wert, der über dem Dreifachen des Erwar-
tungswertes bei zufälliger Verteilung liegt. 
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— Söhne von Arbeitern in un- oder angelernter 
Tätigkeit sind nach den Söhnen von selbstän-
digen   Landwirten   am   stärksten   unter   der 
Kategorie „ohne abgeschlossene Berufsaus-
bildung“ auf der Basis der Volksschulausbil-
dung vertreten. Sonst erreichen die Söhne von 
Arbeitern in un- oder angelernter Tätigkeit den 
Erwartungswert bei zufälliger Verteilung nur 
bei  der betrieblichen  Ausbildung  für einen 
Arbeiterberuf. 

— Der relativ  hohe Assoziationsindex für die 
Beziehung:   Facharbeitersohn   und   betriebli-
che Ausbildung für einen Angestelltenberuf 
(0,9) bestätigt, daß sich Angestellte in star-
kem Maße aus der Arbeiterschaft rekrutieren. 

2. Soziale Herkunft und beruflicher Status 

a) Bei der Interpretation aller Tabellen, die das 
Merkmal „beruflicher Status“ enthalten, ist zu 
berücksichtigen, daß der berufliche Status teil-
weise vom Alter abhängig ist. Der Übergang in 
die Gruppe der Selbständigen oder Beamten oder 
der Aufstieg in die Gruppe der Angestellten in 
gehobener und leitender Stellung z. B. erfolgt bei 
einem Teil der Erwerbspersonen erst nach 
einer Tätigkeit in einer anderen Statusgruppe. 
Deshalb ist es beim beruflichen Status auch nicht 
sinnvoll, Alterskohorten zu verfolgen, um die 
Entwicklung im Zeitablauf zu beurteilen. 

Auch die Tabellen über den Zusammenhang zwi-
schen dem beruflichen Status des Vaters und 
dem des Befragten enthalten diese Verzerrun-
gen, die daraus resultieren, daß der berufliche 
Status des Befragten teilweise vom Alter mitbe-
stimmt ist. Sie durch eine Gliederung nach dem 
Alter zu eliminieren (z. B. nur die über 40 Jahre 
alten Personen in die Betrachtung einzubezie-
hen), würde den Nachteil bringen, daß damit die 
Entwicklungen in der jüngsten Vergangenheit 
ebenfalls eliminiert würden. Es wurde deshalb in 
der folgenden Darstellung darauf verzichtet, b) 
Einen Überblick über den Zusammenhang 
zwischen sozialer Herkunft und beruflichem Sta-
tus bei männlichen Erwerbspersonen gibt die Ta-
belle 11. 
Bei der Betrachtung der Diagonalfelder, in denen 
für jede Gruppe die Anteile der „Status-Stabi-
len“ (beruflicher Status des Vaters und des Be-
fragten sind gleich) ausgedruckt sind, fällt auf, 
daß der Zusammenhang zwischen dem berufli-
chen Status des Vaters und dem des Befragten 
teilweise recht gering ist. So hatten z. B. nur 
22,7 % aller Angestellten einen Angestellten zum 
Vater. Von den selbständigen Landwirten einmal 
abgesehen, die erwartungsgemäß zu einem sehr 
hohen Prozentsatz (88,2 %) von selbständigen 
Landwirten abstammen, ist der Diagonalwert bei 
den Arbeitern mit 54,5 % am höchsten. Mehr als 
die Hälfte aller Arbeiter stammt also aus einer 
Arbeiterfamilie. 

212 



Andererseits sind die Arbeitersöhne bei den 
meisten Statusgruppen (Befragte) mit einem re-
lativ hohen Anteil beteiligt. Von den selbständi-
gen Handwerkern z. B. stammt ein Viertel 
(25,3 %) aus der Arbeiterschaft, von den Ange-
stellten in gehobener und leitender Stellung im-
merhin mehr als ein Fünftel (21,5 %). Eine Grup-
pe macht hier allerdings eine Ausnahme: Nur 
7,1 % der Beamten im höheren Dienst hatten 
einen Arbeiter zum Vater. 
Es fällt weiterhin auf, daß mehr als ein Viertel 
(26,4 %) aller Arbeiter in un- und angelernter 
Tätigkeit einen Facharbeiter zum Vater hatte. 
Umgekehrt stammt ein Fünftel (20,9%) aller 
Facharbeiter von Arbeitern in un- und angelern-
ter Tätigkeit ab. Zwischen den Generationen gibt 
es demnach umfangreiche Bewegungen inner-
halb der einzelnen Arbeitergruppen. 

c) In Tabelle 12 wurden die Assoziationsindizes 
für den  Zusammenhang  zwischen  dem  Status 
des Vaters und dem des Befragten dargestellt. 

Erwartungsgemäß liegen bei den Selbständigen 
die Besetzungen der Diagonalfelder alle weit 
über den Erwartungswerten. Allerdings gibt es 
solche hohen Assoziationsindizes auch bei den 
Abhängigen. Hier fällt vor allem der hohe Index 
bei den Beamten des höheren Dienstes auf, die 
selbst von Beamten des höheren Dienstes ab-
stammen: Die Statusvererbung in dieser Gruppe 
ist sogar noch stärker als bei den Selbständigen. 

Ein starker Zusammenhang zeigt sich auch zwi-
schen den Gruppen: Freie Berufe, Beamte im 
höheren Dienst und Angestellte in gehobener 
und leitender Stellung. Neben dem Kapitalbesitz 
scheint die akademische Ausbildung in beson-
derem Maße Statusvererbung zu verursachen. 

d) Für ausgewählte  Statusgruppen  wurde  der 
Zusammenhang zwischen dem beruflichen Sta-
tus des Vaters einerseits und der Ausbildung und 
dem beruflichen Status des Befragten anderer-
seits geprüft. Die Ergebnisse sind in Tabelle 13 
dargestellt. 
Es zeigt sich erwartungsgemäß, daß die Ausbil-
dung einen entscheidenden Einfluß auf den so-
zialen Status ausübt: Söhne von Angestellten in 
gehobener und leitender Stellung, die als Arbei-
ter tätig sind, haben überwiegend (zu 59,4%) 
eine betriebliche Ausbildung für einen Arbeiter-
beruf; sind sie selbst wieder als Angestellte 
in gehobener und leitender Stellung tätig, dann 
verfügen sie überwiegend über eine Fach- oder 
Hochschulausbildung oder mindestens über eine 
betriebliche Ausbildung für einen Angestellten-
beruf. Andererseits zeigt sich aber auch, daß die 
Befragten der gleichen Statusgruppe je nach so-
zialer Herkunft über unterschiedliche Ausbil-
dungswege in diese Statusgruppe gelangt sind: 
Angestellte in gehobener und leitender Stellung 
z. B., die von Arbeitern abstammen, haben diesen 

Status überwiegend über eine betriebliche Aus-
bildung für einen Angestelltenberuf erlangt 
(43,1 %) und nur zu 30,4 % über eine schulische 
Berufsausbildung (einschließlich Hochschulaus-
bildung), während die Angestellten in gehobener 
und leitender Stellung, deren Väter bereits selbst 
dieser Gruppe angehörten, überwiegend eine 
schulische Berufsausbildung (einschließlich 
Hochschulausbildung) absolviert haben (58,4%). 
Es ist demnach zu erwarten, daß die Beobach-
tung der Intragenerationsmobilität (des Zusam-
menhangs zwischen Ausbildung und beruflichem 
Status) weitere Einblicke in den Mechanismus 
der Statuszuordnung gibt. 

III. Intragenerationsmobilität: Berufliche Ausbildung und 
beruflicher Status 

Einen Überblick über den Zusammenhang zwi-
schen beruflicher Ausbildung und beruflichem 
Status geben die Tabellen 14 und 15. 

Im folgenden sollen die Auffälligkeiten bei den 
einzelnen Ausbildungsarten besprochen werden: 

1. Betriebliche Ausbildung für einen Arbeiterberuf und beruf-
licher Status 

a) Der Übergang in die Tätigkeit eines un- oder 
angelernten Arbeiters. 

Bei der Betrachtung der Ergebnisse der Tabelle 
14 fällt auf, daß 36,3 % aller Arbeiter in un- und 
angelernter Tätigkeit über eine betriebliche Be-
rufsausbildung verfügen. Dies bedeutet umge-
kehrt (vgl. die gestürzte Tabelle 15), daß 15,7 % 
aller Männer mit einer betrieblichen Berufsaus-
bildung als Arbeiter in un- oder angelernter Tä-
tigkeit beschäftigt sind. Von den Volksschulab-
gängern mit einer betrieblichen Ausbildung 
für einen Arbeiterberuf übt nahezu jeder fünfte 
(19,1 %) eine Tätigkeit als un- oder angelern-
ter Arbeiter aus. Da wegen der starken Be-
setzung dieser Ausbildungsgruppe hinter diesen 
Prozentsätzen recht umfangreiche absolute Zah-
len stecken, soll diesen Bewegungen noch weiter 
nachgegangen werden. 

Zunächst muß darauf hingewiesen werden, daß 
der Übergang von der Facharbeitertätigkeit in die 
Tätigkeit eines un- oder angelernten Arbeiters 
nicht in jedem Einzelfall als sozialer Abstieg an-
gesehen werden darf. Dieser Übergang wird vor 
allem unter dem Gesichtspunkt einer teilweisen 
Fehlinvestition von Ausbildungskapazitäten zu 
beurteilen sein. 

Um zu prüfen, ob für die Übergänge ausgebilde-
ter Facharbeiter in die un- und angelernte Tätig-
keit in besonderem Maße die Kriegs- und Nach-
kriegsverhältnisse maßgebend waren, wurde 
nach dem Jahr des Abschlusses der betrieblichen 
Berufsausbildung gegliedert. Die entsprechen-
den Ergebnisse sind in Tabelle 16 dargestellt. 
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Es zeigt sich, daß offensichtlich die Kriegs- und 
Nachkriegsverhältnisse für den Übergang der 
ausgebildeten Facharbeiter in die un- oder ange-
lernte Tätigkeit keine entscheidende Rolle spiel-
ten: Von den Männern mit Volksschulausbildung, 
die 1965 und später ihre betriebliche Berufsaus-
bildung abgeschlossen hatten, waren bereits 
12,4% als un- oder angelernte Arbeiter tätig. 
Unter den Absolventen der vorhergehenden De-
kade (1955—1964), die auch nur noch in gerin-
gem Maße von den Nachkriegsverhältnissen be- 

troffen worden sein dürften, beträgt der Anteil 
der Arbeiter in un- oder angelernter Tätigkeit 
18,6%. Bei den Personen, die während der 
Kriegs- und Nachkriegswirren bereits erwerbs-
tätig waren oder in dieser Zeit ihre Berufswahl 
getroffen hatten, ist der Anteil der Arbeiter in un-
und angelernter Tätigkeit mit 21,1 bzw. 19,7% 
nur unwesentlich höher. Der Übergang der aus-
gebildeten Facharbeiter in die un- bzw. ange-
lernte Tätigkeit ist also mit dem Hinweis auf die 
Kriegs- und Nachkriegsverhältnisse nicht zu er- 
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klären21): Es müssen andere Faktoren für diese 
Bewegungen maßgebend sein. Weitere Hinweise 
bringt die Gliederung nach den 
Ausbildungsberufen, die in Tabelle 17 dargestellt 
ist. Es zeigt sich, daß der Anteil derjenigen aus-
gebildeten Facharbeiter, die als un- oder ange-
lernte Arbeiter tätig sind, in den einzelnen Aus-
bildungsberufen unterschiedlich hoch ist, sich 
jedoch im Zeitablauf nicht wesentlich verändert 
hat. Die hohen Anteile von un- und angelernten 
Arbeitern bei den Ausbildungsberufen der Be-
rufsgruppe 21 (Bergleute, Mineralgewinner, -auf-
bereiter) und 36 (Lederhersteller, Leder-, Fell-
verarbeiter) lassen den Schluß zu, daß es sich 
bei den Übergängen in die un- und angelernte 
Tätigkeit mindestens teilweise um Konsequenzen 
aus strukturellen Veränderungen handelt, die 
nicht rechtzeitig vorausgesehen wurden oder 
werden konnten und die erst in den letzten Jah-
ren eine Rückwirkung auf die Neuzugänge in die 
betriebliche Ausbildung hatten: Die Ergebnisse 
21) Hierbei wird unterstellt, daß Facharbeiter, die in die Tätigkeit eines un- 

oder angelernten Arbeiters übergewechselt sind, nicht mehr in die 
Gruppe der Facharbeiter zurückkehren. Dies ist, wie entsprechende 
Auswertungen ergaben, überwiegend auch der Fall. 

22) Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.): Ergebnisse der Berufsbera-
tungsstatistik, 1968/69 und 1969/70, Nürnberg 1970 und 1971. 

23) Ebel, H.: Der Berufswechsler als institutionalisierte Erscheinung, in: 
Zentralblatt für Arbeitswissenschaft und soziale Betriebspraxis, 15. 
Jahrgang, 1961, S. 51 ff. 

der Berufsberatungsstatistik22) zeigen, daß der 
relative Anteil der besetzten Berufsausbildungs-
stellen gerade in j,enen Ausbildungsberufen stark 
zurückgegangen ist, in denen die höchsten 
Übergangsquoten in die un- und angelernte Tä-
tigkeit zu verzeichnen sind und umgekehrt. Dazu 
die Übersicht in Tabelle 18. 

Die Gliederung der gelernten Arbeiter, die als 
un- oder angelernte Arbeiter tätig waren, nach 
den ausgeübten Berufen (Tabelle 19) zeigt, daß 
neben den wirtschaftlichen Strukturveränderun-
gen noch weitere Faktoren für die Übergänge in 
die un- oder angelernte Tätigkeit maßgebend 
sind. 

Vor allem der relativ hohe Anteil derjenigen, die 
in den Verkehrsberufen tätig sind, zeigt, daß der 
Übergang vom gelernten Arbeiter in die un- oder 
angelernte Tätigkeit teilweise mit dem überein-
stimmt, was Ebel23) als „institutionalisierten Be-
rufswechsel“ bezeichnet hat. Er wies damit auf 
die Tatsache hin, daß bestimmte Berufe nach den 
gesetzlichen Bestimmungen erst nach Erreichen 
eines bestimmten Alters ergriffen werden können 
(z.B. Kraftfahrer), in dem die Erwerbspersonen 
in der Regel bereits eine Berufsausbildung in 
einem anderen Beruf absolviert haben oder län-
gere Zeit als un- oder angelernte Kräfte tätig 
waren. 
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Die Werte der Tabelle 19 zeigen weiterhin, daß 
ein nicht geringer Teil der als Facharbeiter aus-
gebildeten Männer in berufliche Tätigkeiten 
überwechselt, für die es keine oder nicht genü-
gend Ausbildungsberufe gibt. Hierzu zählen vor 
allem die Berufsgruppen 38 (Warennachseher, 
Versandfertigmacher, Lagerverwalter) und 43 
(Maschinisten und zugehörige Berufe). Bei der 
Neuordnung der betrieblichen Berufsausbildung 
wird man auf der Basis entsprechender Grund-
berufe solche Spezialisierungsmöglichkeiten für 
Tätigkeiten vorsehen müssen, die entweder erst 
von einem bestimmten Alter an ausgeübt werden 
können oder für die es heute noch keine ent-
sprechenden Ausbildungsmöglichkeiten gibt. Auf 
diese Weise würde dazu beigetragen werden, 
den Anteil dysfunktionaler Mobilität und damit 
Fehlinvestitionen von Ausbildungskapazität zu 
vermindern. 

b) Der Übergang in die Gruppe der Angestellten 
Wie Tabelle 14 zeigt, verfügen 27,6 % aller 
männlichen Angestellten über eine betriebliche 
Ausbildung für einen Arbeiterberuf. Dies bedeutet 
umgekehrt (vgl. Tabelle 15), daß 16,3 % aller Män-
ner, die eine betriebliche Ausbildung für einen 
Arbeiterberuf absolviert haben, als Angestellte 
tätig sind. 
Die Meister, für die die betriebliche Ausbildung 
für einen Arbeiterberuf die Regelausbildung dar-
stellt, machen nur etwa ein Viertel der Ange-
stellten aus, die über eine betriebliche Aus-
bildung für einen Arbeiterberuf verfügen. Ein 
— wenn auch geringer — Teil der Übergänge 
von den Facharbeitern zu den Angestellten wird 
daraus zu erklären sein, daß die Befragten nicht 
den sozialversicherungsrechtlichen Status (der 
gefragt war), sondern den arbeitsrechtlichen 
Status angaben (Werks- oder Ehrenangestellte). 
Insgesamt gesehen war jedoch damit zu rechnen, 
daß sich hinter den genannten Werten recht in-
teressante Bewegungen verbergen, denen im 
folgenden weiter nachgegangen wurde. Um den 
Einfluß der Zeit bzw. des Alters auf den Übergang 
der Facharbeiter in die Gruppe der Angestellten 
zu prüfen, wurden für einzelne Jahresgruppen 
des Eintritts in das Erwerbsleben die Anteile 
derjenigen ermittelt, die eine betriebliche 
Ausbildung für einen Facharbeiterberuf absol-
viert hatten und zum Zeitpunkt der Befragung als 
Angestellte (ohne Meister) tätig waren. Die Er-
gebnisse sind in Tabelle 20 dargestellt. 

 
Es zeigt sich, daß auch für den Übergang der 
Facharbeiter in die Gruppe der Angestellten 
nicht vorwiegend die Kriegs- und Nachkriegsver-
hältnisse verantwortlich sind: Von den zwischen 
1955 und 1964 in das Erwerbsleben eingetrete-
nen, für einen Facharbeiterberuf ausgebildeten 
männlichen Erwerbspersonen waren zum Zeit-
punkt der Befragung (1970) bereits 11,5% als 
Angestellte (ohne Meister) tätig. 
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Bei der Gliederung nach Berufsgruppen des 
Ausbildungsberufes (Tabelle 21) zeigt sich, daß 
nahezu alle Ausbildungsberufe etwa entspre-
chend ihrem Anteil an der Gesamtzahl der für 
einen Arbeiterberuf ausgebildeten Männer an 
den Übergängen in die Gruppe der Angestellten 
beteiligt sind (Ausnahme: Bauberufe sind bei 
den Übergängen auffallend unterrepräsentiert). 
Das deutet darauf hin, daß die unterschiedliche 
Arbeitsmarktsituation in den einzelnen Ausbil-
dungsberufen bei den Übergängen in die Gruppe 
der Angestellten keine entscheidende Rolle 
spielt, sondern daß vielmehr andere Faktoren 
(z.B. Persönlichkeitsmerkmale)entscheidend sein 
müssen. 

 

Die Auszählung nach den ausgeübten Berufen 
der in die Angestelltenschaft übergegangenen 
Facharbeiter (Tabelle 22) zeigt, daß sich dieser 
Personenkreis im wesentlichen auf drei Berufs-
gruppen konzentriert: Da ist zunächst die Be-
rufsgruppe 41, in der jene ehemaligen Fachar-
beiter enthalten sind, die ohne zusätzliche schu-
lische Berufsausbildung in die Gruppe der Be-
triebsingenieure und Betriebstechniker aufge-
stiegen sind (insgesamt 2,3 % aller Männer mit 
einer betrieblichen Berufsausbildung für einen 
Facharbeiterberuf). 19,5 % aller übergänger sind 
in der Berufsgruppe 51 überwiegend als Ver-
käufer tätig und 23,6% arbeiten in Organisa-
tions-, Verwaltungs- und Büroberufen (Berufs-
gruppe 71), vor allem als Industrie- und Verwal-
tungskaufleute, Verwaltungs- und Büroange-
stellte. 
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Angesichts der beruflichen Gliederung und in 
Anbetracht der Ergebnisse der Prestigeuntersu-
chungen (in denen Angestelltenberufe in der Re-
gel höher eingestuft werden als Arbeiterberufe) 
erscheint es durchaus realistisch, einen Großteil 
— allerdings nicht die Gesamtheit — der Über-
gänge vom Facharbeiter in die Gruppe der Ange-
stellten als beruflichen Aufstieg (Zuwachs an 
Prestige, Einkommen, Verantwortung etc.) zu 
betrachten. 
Zusammenfassend kann man feststellen, daß 
etwa jeder zehnte mit einer betrieblichen Aus-
bildung für einen Arbeiterberuf, jedoch ohne 
weitere schulische Berufsausbildung (Fachschu-
le etc.), im Laufe seines Lebens einen sozialen 
Aufstieg erlebt hat. Dabei sind jene, die diesen 
Aufstieg durch einen späteren (und nicht von 
vornherein geplanten) Schulbesuch vollzogen, 
noch nicht berücksichtigt. Es werden also in grö-
ßerem Umfang Korrekturen der durch die Erst-
ausbildung erreichten Plazierung vorgenom-
men. Daraus wird deutlich, daß bisher Bega-
bungsreserven bei der Erstausbildung nicht er-
reicht oder nicht ausgeschöpft werden konnten. 
c) Übergang in die Selbständigkeit 
Aus Tabelle   15  ergibt  sich,  daß   12,0%  aller 
Männer, die ausschließlich über eine betriebliche 

Berufsausbildung für einen Arbeiterberuf verfü-
gen, als Selbständige tätig sind. 
Da zu vermuten war, daß die Häufigkeit des 
Übergangs in die Selbständigkeit in starkem 
Maße von der sozialen Herkunft abhängig ist 
(Übernahme des väterlichen Betriebes oder der 
Klientel), wurde diese Abhängigkeit geprüft. Die 
Ergebnisse sind in Tabelle 23 dargestellt. 
Es zeigt sich, daß von den Männern mit einer 
betrieblichen Berufsausbildung für einen Fachar-
beiterberuf (ohne weitere schulische Berufsaus-
bildung), die einen Selbständigen zum Vater hat-
ten, 26,8 % auch wieder als Selbständige tätig 
waren. Bei einer Abstammung aus der Arbeiter-
schaft betrug der Anteil der Selbständigen aber 
immerhin auch noch 6,2 %. Die Werte der ande-
ren Abstammungsgruppen (Beamte und Ange-
stellte) liegen etwas über dem für die Arbeiter-
söhne. 

2. Betriebliche Ausbildung für einen Angestelltenberuf und be-
ruflicher Status 
Bei den Männern mit einer betrieblichen Ausbil-
dung für einen Angestelltenberuf (ohne weitere 
schulische Berufsausbildung) zeigt sich, daß die 
Streuung bei der Gliederung nach dem berufli-
chen Status vergleichsweise gering ist (vgl. Ta- 
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belle 15): 73% sind als Angestellte tätig. Der 
Anteil der Selbständigen ist mit 13,9% zwar 
etwa so hoch wie bei den Absolventen einer be-
trieblichen Ausbildung für einen Arbeiterberuf 
und auch der Anteil derjenigen, die als Beamte 
tätig sind, ist in beiden Ausbildungsgruppen etwa 
gleich hoch (Ausbildung für Angestelltenberuf: 
7,1%, für Arbeiterberuf: 5,5%). Bei den für 
einen Angestelltenberuf Ausgebildeten ist jedoch 
der Anteil derjenigen, die als un- oder angelernte 
Arbeiter tätig sind, mit insgesamt 3,6 % ver-
gleichsweise niedrig. Allerdings ist er bei Män-
nern mit Volksschulbildung und einer betriebli-
chen Ausbildung für einen Beruf der Klasse 5111 
(Kaufmann im Groß- und Außenhandel, Einzel-
handelskaufmann, Verkäufer u. a.) mit 6,9 % keine 
Größe mehr, die vernachlässigt werden kann (Ta-
belle nicht ausgewiesen). 
Die Häufigkeit, mit der sich Männer mit einer 
betrieblichen Ausbildung für einen Angestellten-
beruf selbständig machten, hängt wie bei den 
Facharbeitern in starkem Maße von der sozialen 
Herkunft ab (vgl. Tabelle 24). Am häufigsten sind 
Söhne von Selbständigen mit 27,3 % als Selb-
ständige tätig. Aber auch der Anteil der Selb-
ständigen, die von Abhängigen abstammen, ist 
mit Werten zwischen 6,3 % (Söhne von un- und 
angelernten Arbeitern) und 10,4% (Söhne von 
Beamten) noch relativ hoch. 
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Die Chancen für Männer, die ausschließlich über 
eine betriebliche Ausbildung für einen Ange-
stelltenberuf verfügen, in die Gruppe der Ange-
stellten in gehobener und leitender Stellung auf-
zusteigen, sind mit insgesamt 24,4% (Tabelle 15) 
nicht gering. Sie sind, wie aus der Tabelle 25 
hervorgeht, u. a. von der allgemeinen Schulbil-
dung, dem Ausbildungsberuf und dem Alter ab-
hängig. Die niedrigsten Anteile unter den gegen-
übergestellten Ausbildungsberufen finden sich 
bei Männern mit Volksschulbildung und einer 
betrieblichen Ausbildung in einem Beruf der Be-
rufsklasse 5111 (Kaufmann im Groß- und Außen-
handel, Einzelhandelskaufmann, Verkäufer u. a.). 

3. Schulische Berufsausbildung und beruflicher Status 
Wie Tabelle 15 zeigt, streuen die Absolventen 
der Berufsfach- bzw. Fachschulen (ohne Techni-
ker- und Ingenieurschulen) relativ gleichmäßig 
über alle Statusgruppen. Die Absolventen der 
Techniker- und Ingenieurschulen dagegen kon-
zentrieren sich sehr stark auf die Angestellten: 
Nahezu drei Viertel (72,7 %) gehören zur Gruppe 
der Angestellten. Bei den Männern mit Hoch-
schulausbildung (einschließlich Lehrerausbil-
dung) zeigt sich, daß 38,8 % als Beamte tätig 
sind. An dieser Zahl wird deutlich, in welchem 
Ausmaß der künftige Akademikerbedarf von den 
Plänen und dem Verhalten des Staates als Ar-
beitgeber abhängig ist. 

4. Der berufliche Status der Männer ohne formalisierte Berufs-
ausbildung 
Wie aus Tabelle 15 ersichtlich, ist erwartungsge-
mäß der größte Anteil der Männer ohne formali-
sierte Berufsausbildung (52,3 %) als Arbeiter in 
un- oder angelernter Tätigkeit beschäftigt. Es fällt 
jedoch auf, daß auch 12,5% als Facharbeiter tä-
tig sind. Vermutlich ist in dieser Gruppe ein Teil 
der Männer enthalten, die zwar eine betriebliche 
Berufsausbildung begonnen, aber nicht mit Er-
folg abgeschlossen haben (Auswertungen zur 
Überprüfung dieser Vermutung sind in Vorberei-
tung). 
Der Anteil der Selbständigen unter den Männern 
ohne abgeschlossene Berufsausbildung (14,4%) 
setzt sich überwiegend aus selbständigen Land-
wirten zusammen. Die Werte der gestürzten Ta-
belle (Nr. 14) zeigen, daß 58,1 % aller selbstän-
digen Landwirte über keinerlei formalisierte Be-
rufsausbildung verfügen. 

D. Zusammenfassung 
l. Die Analyse der beruflichen Ausbildung bei 
männlichen Erwerbspersonen ergab, daß die be-
triebliche Berufsausbildung am stärksten vertre-
ten ist: 44 % verfügen über eine betriebliche 
Ausbildung für einen Arbeiterberuf, 11% über 
eine solche für einen Angestelltenberuf. Die 
männlichen Erwerbspersonen ohne abgeschlos-
sene Berufsausbildung stellen mit 27 % die 

zweitstärkste Gruppe. Es zeigte sich, daß dieser 
Anteil in jüngster Zeit zurückgegangen ist: Unter 
den Männern, die 1955 und später in das Er-
werbsleben eingetreten sind, betrug er nur noch 
18%. Dieser Rückgang erfolgte in erster Linie 
zugunsten der betrieblichen Berufsausbildung, 
deren Anteil in den letzten Jahren auf 63 % an-
gestiegen ist. 
II. Die Auswertungen über den Zusammenhang 
zwischen sozialer Herkunft und beruflicher Aus-
bildung brachten folgende Ergebnisse: 
1. Nahezu ein Drittel (29%) aller Männer mit 
einer betrieblichen Ausbildung für einen Ange-
stelltenberuf stammt aus der Arbeiterschaft, vor 
allem aus der Gruppe der Facharbeiter. Dieser 
Anteil aus der Arbeiterschaft ist bei jüngeren Jahr-
gängen sogar auf 38 % angewachsen. Vor allem 
die Gruppe der Angestellten  in einfacher und 
mittlerer Stellung rekrutiert sich zunehmend aus 
der Arbeiterschaft: Derzeit durchlaufen etwa 14 % 
aller Arbeitersöhne eine betriebliche Ausbildung 
in einem Angestelltenberuf. 
2. Unter  den  Absolventen   einer  betrieblichen 
Ausbildung für einen Arbeiterberuf sind die Söh-
ne von Facharbeitern die stärkste Gruppe. Diese 
Ausbildungsgruppe    erhält    in    zunehmendem 
Maße  Zustrom  aus  der  Herkunftsgruppe   der 
selbständigen Landwirte und der un- und ange-
lernten Arbeiter, während die Anteile der Söhne 
von Beamten und Angestellten zurückgehen. 
3. Die männlichen Erwerbspersonen ohne abge-
schlossene Berufsausbildung rekrutieren sich in 
zunehmendem Maße aus der Arbeiterschaft, und 
zwar sowohl aus der Gruppe der Arbeiter in un- 
und angelernter Tätigkeit als auch aus der Gruppe 
der Facharbeiter, während der Anteil der Söhne 
von selbständigen Landwirten, die früher einen 
Großteil  der  Personen  ohne  Berufsausbildung 
ausmachten, in jüngster Zeit in dieser Gruppe 
stark zurückgegangen ist. 
III. Bei der Analyse des Zusammenhangs zwi-
schen sozialer Herkunft und beruflichem Status 
der befragten männlichen Erwerbspersonen er-
gaben sich u. a. folgende Befunde: 
1. Nach den Selbständigen mit 65% haben die 
Arbeiter mit 55 % die zweithöchste Selbstrekru-
tierungsquote. Andererseits sind die Söhne von 
Arbeitern unter allen Statusgruppen mit einem 
relativ hohen Anteil vertreten: Unter den selb-
ständigen Handwerkern mit 25 %, unter den An-
gestellten sogar mit 30 %. Es gibt dabei aller-
dings eine auffallende Ausnahme: Nur 7 % aller 
Beamten im höheren Dienst stammen von Arbei-
tern ab. 
2. Personen der gleichen Statusgruppe gelangen 
je nach sozialer Herkunft auf unterschiedlichen 
Ausbildungswegen in ihre Statusgruppe: Ange-
stellte in gehobener oder leitender Stellung z. B. 
verfügen   überwiegend   über   eine   betriebliche 
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Ausbildung für einen Angestelltenberuf, soweit 
sie von Arbeitern abstammen. Wenn sie jedoch 
bereits einen Angestellten in gehobener oder 
leitender Stellung zum Vater hatten, dann verfü-
gen sie größtenteils über eine schulische Be-
rufsausbildung (überwiegend Hochschulausbil-
dung). 
IV. Beim Zusammenhang zwischen beruflicher 
Ausbildung und beruflichem Status sind folgende 
Ergebnisse hervorzuheben: 
1. Nahezu ein Fünftel aller Männer mit einer be-
trieblichen Ausbildung für einen Arbeiterberuf ist 
als Arbeiter in un- und angelernter Tätigkeit be-
schäftigt. Die Auswertungen zeigten, daß nicht in 
erster Linie die Kriegs- und Nachkriegsverhält-
nisse für diese Übergänge in die un- und ange-
lernte Tätigkeit verantwortlich sind, sondern daß 
wirtschaftliche Strukturveränderungen und Lük-
ken im Ausbildungssystem die entscheidenden 

Gründe für diese weitgehend dysfunktionale 
(Ausbildungsinvestitionen zunichte machende) 
Mobilität sind. 
2. Andererseits zeigte sich, daß 16 % der Männer 
mit einer betrieblichen Ausbildung für einen Ar-
beiterberuf (ohne zusätzliche schulische Berufs-
ausbildung, wie z. B. Fachschule etc.) als Ange-
stellte tätig sind. Die Gliederung nach den aus-
geübten Berufen läßt den Schluß zu, daß es sich 
hierbei zum großen Teil um berufliche Aufsteiger 
handelt, die im Laufe ihres Erwerbslebens ihre 
berufliche Plazierung korrigiert haben. 
3. Die Chancen für einen Übergang in die Selb-
ständigkeit sind auch für Personen mit einer be-
trieblichen   Ausbildung   und   Abstammung   von 
Personen  in abhängiger Tätigkeit nicht gering: 
6 % aller Söhne von Arbeitern mit einer berufli-
chen Ausbildung für einen Arbeiterberuf sind als 
Selbständige tätig. 
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